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	Untitled
	Die Stettener Beuter- Krippe in der Gesamtschau. Auf etwa 17 Quadratmetern erkennt man rund hundert Einzelfiguren und Figurengruppen. Dem Typus nach ist es eine Simultankrippe, in der viele zeitlich nacheinander folgende Szenen zusammengefaßt sind: von der Herbergssuche bis zum Bethlehemitischen Kindermord.
	Ernst Antonius Beuter (1899-1977), der Schöpfer der Stettener Krippe.
	Rechte Seite: Ausschnitt aus der Landschaftskrippe im orientalischen Stil.
	Links: Johann Giners Gottvater-Gloriole.
	Rechts: Ernst Beuters Nachbildung dieses plastischen Motivs.
	Max Gehris «Knappe» im Tiroler Volkskunstmuseum.
	Ganz rechts: Ernst Beuters Nachbildung «Wächter».
	Josef Bachlehners Hirtengruppe und die Nachbildung von Ernst Beuter in seiner Krippe.
	Rechte Seite: Die Wiener Porzellan-Krippe und Ernst Beuters Nachbildung der «Krippe in der Krippe».
	Ernst Beuter vor seinem letzten Werk: Kreuzabnahme.
	Gänsemarkt in Nördlingen, um 1940.
	Rechte Seite: Das alte Schul- und Rathaus in Dirgenheim, aufgenommen im Sommer 1985.
	Das Ries: ein Gänseland. Vor 60 Jahren stimmte diese Charakterisierung sicher allenthalben. Das Hüten der Gänse war eine wichtige Aufgabe im Dorf.
	Bauernhaus in Trossingen: Einhaus mit Scheuer und großem Scheuerntor, Stallteil in der Mitte und giebelständig zur Gaisengasse der Wohnbereich.
	«Gute Stube» in dem Haus Gaisengasse 4 in Trossingen nach der Restaurierung mit farbigem Dielenboden, Kassettendecke und Einfachfenstern.
	Verschindelung am Scheuernteil.
	Fenster im Erdgeschoß des Baaremer Bauernhauses in Trossingen mit Rahmung und Brettladen.
	Perfekt schmiegt sich das Schafhaus in Essingen-Hohenroden in die Ostalblandschaft.
	Rechts oben: Heulagerboden im Dachgeschoß.
	Rechts unten: Bürgerhaus in der Sebaldstraße 10 in Schwäbisch Gmünd, rückwärtiger Fachwerkgiebel.
	Linke Seite: Konferenzraum unter dem Dach, die Holzkonstruktion des späten 15. Jahrhunderts ist sichtbar.
	Bürgerhaus in der Sebaldstraße 10 in Schwäbisch-Gmünd, Ansicht über Eck. Das spätmittelalterliche Fachwerkhaus wurde im Barock und im Biedermeier stark umgeformt.
	Originale Teile der Konstruktion sind zu erkennen; sie wurden in ihrem historischen Kontext belassen und in die neue Nutzung als Hotel integriert.
	Das Schiefe Haus an der Blau im Ulmer Fischerviertel.
	Modern eingerichtetes Gästezimmer im Schiefen Haus mit originärer Bohlenwand.
	Fachwerkhaus in Mühlacker-Lienzingen: verblattete Holzkonstruktion.
	Lienzingen, Knittlinger Straße 21. Ein giebelständiges Fachwerkhaus von 1560.
	In diesem Haus in Waiblingen-Bittenfeld kam Johann Kaspar Schiller am 23. Oktober 1723 auf die Welt.
	Johann Kaspar Schiller und Elisabeth Dorothea Schiller geb. Kodweiß. Undatierter Schattenriß im Schiller-Nationalmuseum, Marbach am Neckar.
	Untitled
	Leutnant Schiller. Unsigniertes Gemälde, etwa 1760, im Schiller-Nationalmuseum.
	Karl – Carolus – Eugen Herzog von Württemberg. Stich von Nilson.
	Handschriftliche Aufzeichnungen von Johann Kaspar Schiller, hier die Seite 16 seiner Liste der Errettungen aus Lebensgefahr.
	Kavaliershäuser auf der Solitude; eines davon ist das Sterbehaus von Johann Kaspar Schiller.
	Gedenktafel an der evangelischen Kirche in Gerlingen, zu Füßen der Solitude gelegen.
	Die Schöllkopf-Kapelle, die Friedhofskirche auf dem Alten Friedhof in Kirchheim/ Teck. Erbaut im Jugendstil von Heinrich Dolmetsch. Auf diesem Bild wird nicht deutlich, daß durch schadhafte Dächer und Mauerabdeckungen Wasser einsickert und fortlaufend die Bausubstanz zerstört.
	Jakob Friedrich Schöllkopf (1819-1899), der ausgewanderte Schwabe als gestandener Mann.
	Kircheninneres – Blick nach Süden. Man sieht die zeltförmig angeordnete Holzdecke mit ihren Querstangen, ein typisches Merkmal der Dolmetsch-Kirchen. Flecken im Verputz stammen von Wassereinbrüchen am Südgiebel.
	Linke Seite: rechts ein neugotisches Seitenfenster, daneben der Blick auf den Altar und ein Glasfenster aus dem Jahr 1954, eine neuere Zutat zum Jugendstilensemble.
	Detail der Dachkonstruktion in der Kirchheimer Schöllkopf-Kapelle: Die Verankerung einer Querstange wird auch zum Dekor.
	Auflösungserscheinungen im Sockelbereich, die schon auf das Mauerwerk übergegriffen haben.
	Die Titelseite des MOSAIK Nr. 1 vom Dezember 1955: Dig, Dag und Digedag auf der Flucht vor einem Sultan und seinen Häschern – eine Szene wie aus dem «kleinen Muck».
	Neben geworbenen Landsknechten zog Herzog Ulrich 1518 auch vierzig berittene Bauern an sich. Im Bild Ritter Runkel von Rübenstein, seine Knechte und verbündete Bauern. MOSAIK Nr. 150, Seite 2/3 vom Mai 1969: «Der Sturm auf die Kuckucksburg».
	Wie Sturmfeder seine Marie von Lichtenstein so bekommt Ritter Runkel seine Adelaide von Möhrenfeld. MOSAIK Nr. 146, Seite 21, Januar 1969: «Hochzeit auf Burg Rübenstein».
	Der Landesfürst Herzog Eberhard der Beleibte und sein Kanzler: Auf diesen trifft Wilhelm Hauffs Beschreibung von Ambrosius Volland zu. MOSAIK Nr. 151, Seite 14, Juni 1969: «Ritter Runkels große Stunde».
	Untitled
	Die gespenstische Schiffsbesatzung aus «Die Höhle von Steenfoll» im MOSAIK Nr. 89, Seite 8/9, April 1964: «Der Schatz der Armada».
	Ulrich (links) und Walther Steiger (rechts); die Namen der drei anderen, darunter die Piloten, sind nicht bekannt. Das Flugzeug vom Typ «Albatros» mit einem 200 PS-NAG-Motor wurde 1916 oder 1917 gebaut.
	Rechts oben: So warb Steiger für seine noch nicht produzierten Flugzeuge.
	Rechts unten: einer der ersten Motoren auf dem noch etwas provisorischen Prüfstand. Hier ein Vier-Zylinder-Reihenmotor, 1917.
	Linke Seite oben: Die Firma Steiger in Burgrieden nordöstlich von Laupheim. Die Hallen in der Bildmitte und links davon wurden von der Heeresverwaltung in Berlin erstellt und als Flugzeughallen verwendet.
	Linke Seite unten: Die Gebäude ganz links wurden bereits 1904 für eine Stoffbleicherei erstellt. Rechts davon die Flugzeughallen.
	Werbung in der Zeitschrift «Motor von Braunwitsch», Januar 1921.
	Walther Steiger und seine Frau Maria kommen von einer Ausfahrt zurück; 1916 oder 1917. Das Fahrzeug ist noch nicht karosseriert. In diesem Zustand wurden damals die Fahrzeuge an die Kunden ausgeliefert.
	1925: Endmontage der Limousinen und Vorbereitung zur Übergabe an den Kunden. Das Fahrzeug ganz links hat schon ein Nummernschild. Die Wochenproduktion belief sich damals auf fünf bis sieben Automobile.
	Rennfahrer und Konstrukteur Walter Kaufmann beim Avus-Rennen in Berlin, 1923 oder 1924.
	Ein 12/70 PS Steiger-Sport mit Vierradbremse beim Eifelrennen 1922. Im Wagen Alfred Köllner und Hans Mensch.
	Innen- und Außenaufnahme eines Steiger-Automobils, das in die USA geliefert wurde. Das obere Foto beweist, wie luxuriös das Exportmodell aus dem Jahre 1925 mit seiner Sonderkarosserie ausgestattet war. Das Fahrzeug trägt eine New Yorker Autonummer.
	Grabmale aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, aus rotem Sandstein gefertigt.
	Gedenkstein für die erste Laupheimer Synagoge, erbaut 1770-1771, mit dem Bibelvers aus 1. Buch Moses 28.17 «Wie heilig ist diese Stätte! Hier ist nichts anderes als Gottes Haus, und hier ist die Pforte des Himmels».
	Reich mit Symbolen versehener Grabstein, die betenden und segnenden Hände des Kohen (Kohanim), darüber die Krone des guten Namens, Messer, Buch und Kannen für den Verstorbenen Schochet (Schächter).
	Rechte Seite: Pforte zum jüdischen Friedhof in Laupheim. Rechts die Gedenktafel für die hundert Opfer des Holocausts aus dieser oberschwäbischen Stadt.
	Der Blick geht in den ältesten Teil des jüdischen Friedhofs im oberschwäbischen Laupheim.
	Rechte Seite: Grabmal für einen Schofarbläser, der an hohen Feiertagen in der Synagoge das Widderhorn blies und damit Buße und Versöhnung anmahnte. Der Text ist hebräisch und deutsch.
	Eine Seltenheit und nicht im strengen jüdischen Sinne ist die Personendarstellung einer Trauernden.
	Zwei neugotische Grabsteine auf dem jüdischen Friedhof in Laupheim aus grauem und gelbem Sandstein.
	Grabstätte von Martha Nördlinger-Goldberg, die am 22. Mai 1908 gestorben war. Der reiche Blumenschmuck bestätigt die Angleichung an die christliche Umgebung. Sichtbar sind auch die metallenen Grabeinfassungen, die später für die nationalsozialistische Kriegswirtschaft entfernt wurden.
	Pflanzensymbol am Grabstein, den Friedrich Adler für seinen Vater entwarf (1916). Vermutlich handelt es sich um eine stilisierte Mandragore (Alraune), der magische Kräfte zugesprochen werden.
	Betende und segnende Hände als Glaubenssymbol. Detail aus einem Grabstein für Nachkommen der altpriesterlichen Familie der Kohanim.
	Gebrochene Rose als Sinnbild für ein verstorbenes Mädchen.
	Jüdischer Friedhof Laupheim: Blick nach Westen. Im Vordergrund das Denkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs.
	Der posthum für die Mutter des «Filmkönigs» Carl Laemmle um 1920 gesetzte, von Friedrich Adler entworfene Grabstein.
	In Form und Größe entsprechen die Grabsteine der dreißiger und vierziger Jahre denen der ganz frühen Zeit auf dem Laupheimer jüdischen Friedhof.
	Der größte Teil der 30 Mitglieder zählenden Gruppe des Schwäbischen Heimatbundes vor der Aktion Irrenberg am 27. Juli 1996.


